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Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

. Mittwoch, den 16 d. Mts ., nachmittags6 Ahr,
Md aus dem Rathause Zimmer Nr. 1 eine Partie ge-
^veltes Obst meistbietend gegen Barzahlung versteigert.

Schi er st ein,  den 15. September 1914.
Der Bürgermei  st er:  Schmidt.
Bekauutmachnng.

Die Weinberge werden demnächst geschlossen.
^ Besitzer werden aufgefordert , etwa notwendige
Arbeiten unverzüglich zur Ausführung zu bringen.

Schierste in , den 15. September 1914.
Der Bürgermeister:  Schmidt.
Bekanntmachung.

r  Unter dem Rindviehbeftande des Landwirts Alfons
^lerh, hier Schulstraße 20 und des Viehhändlers Karl
Mhn, hier Wilhelmstratze 56 ist die Maul-- und Klauen-
l°Uche ausgebrochen.

Heber die Grundstücke ist die Gehöstsperre verhängt.
Schi erstein,  den 15. September 1914.

Der Bürgermeister Schmidt.
Bekanntmachung.

Bei der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:
Q5 Zugelaufen: 1 Kund (Dackel)
®s entlaufen: 1 kleiner schwarzer Spitzhund

5 gesunden: 1 Taschenuhr.
Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schierstein,  den 15. September 1914.

Der Bürgermeister: Schmidt.
Bekanntmachung.

<v 3ch warne Arbeiter vor dem etwa beabsichtigten
L̂ Ug nach Lüttick. Infolge Stillstandes der Betriebe

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

40l  Von Max von Weitzenthnrm.
(Nachdruck verboten.)

Luch blickte bei seinem Eintritt überrascht auf.
erd 1,'^ ' Artur , du bist es ?" sprach sie, ohne sich zu
fitoi n - ihm nur mit anmutigem Lächeln die Hand

let eub
tm "^ a ' dein Dienstmädchen sagte mir , ich könnte ein-

und so folgte ich denn dem Geheiß , um mich
/ ^ inen Fräulein Fritzroh vorstellen zu lassen,

toipx ° ttn  dir nicht sagen , wie froh ich bin , daß du
e* jo  gut aussiehst!"

wi-b"^ fühle mich auch ganz wohl ! Aber lachst du
aus !? Ist dir wirklich daran gelegen , die

SU sehen ?"
to ar t ^ick , mit welchem sie diese Frage begleitete,
wett»« rührend , daß . um ihr einen Gefallen zu er-
f0jJ3 »ec  alles getan hätte , und so sprach er denn auch

m lebhaft:
in ü», , ürlich ist mir daran gelegen , nicht, als ob ich
und 9 auf Kinder besondere Erfahrungen hätte

Ä Urteil abgeben könnte ."
klärst > Mlll nicht, daß du schmeichelst, indem du er-
dich hübsch sei," warf sie lachend ein . „Wappne
Ansikv̂ Akut und Standhaftigkeit , du wirst nach deiner

Si --. sl ^ leicht Schreckliches zu sehen bekommen !"
derhur^ ^twlug den Schleier zurück, welcher die Kleine
Kind , d' und Artur neigte sich- über das schlafende

Finger ^ ^ / ^ begann er , Luch aber hob warnend den
grübeln " brauchst nicht über ein Kompliment nachzu-
Scheusai ^ sagt , sie sei ein häßliches , kleines
decken können ^ Uwmeres wirst du wohl auch nicht ent-

Ue Nicht"k'le"n ?«' ^ ift  SM nicht häßlich ! Aber ist
düke" Â l>ings ! Ich freue mich dessen, aber große,
>̂ 8t 7nir * . Uud mir verhaßt ! Und die Wärterin

^wbedoll ^ Kleine sehr stark sei."
au blickte sie zu dem Kinde nieder , und

herrscht dort Arbeitslosigkeit, sodaß Aussicht aus Be¬
schäftigung gänzlich ausgeschlossen ist.

Wiesbaden, den 10. September 1914.
Der Königliche Landral

v. Keimburg.
Bekanntmachung.

Das Proviantamt Mainz kauft fortgesetzt:
Weizen. Roggen, Kaser, Ken- auch Kleeheu II., Schnitl-

und Roggenstroh, Kanddrusch und Maschinendrusch.
Einlieferungen können zu den jeweiligen Tages¬

preisen— ohne vorherige Anfrage — täglich
statlfinden.

Mainz, den 12. September 1914.
Königlich Preußisches Prooianlaml Mainz.

Der ^ rreg.
Vom deutsch - französischen Kriegsschauplatz.

Berlin . (Amtlich.) Aus dem westlichen
Kriegsschauplatz haben die Operationen , wor¬
über Einzelheiten noch nicht veröffentlicht
werden können, zu einer neuen Schlacht ge¬
führt , die günstig steht.

Wahrscheinlich bereitet sich im Westen jetzt erst der
Hauptschlag vor . Wie aus den wenig zuversichtlich klin¬
genden Berichten der Franzosen und den Mitteilungen
ernsthafter Blätter neutraler Länder hervorgeht , steht
unsere Sache in Frankreich durchaus günstig und zwar
auf der ganzen Front von Belsort bis Paris . Doch
versuchen die Franzosen hartnäckig, ihre Stellungen zu
behaupten . Bei Nancy wird immer noch gekämpft; aber
man muß unseren Truppen Zeit lassen. Sie haben bis¬
her sicher und gediegen gearbeitet ; sie werden es auch
in Zukunft tun . Wie ausländische Zeitungen , die den
Franzosen durchaus nicht abhold sind, mitleiten , ver¬
suchen die deutschen Truppen die vereinigten französi¬
schen Streitkrüste in Lothringen von zwei Seiten anzu¬
greifen . Von Osten, von Luxemburg werden die deut¬
schen Heere, die die großen Schlachten bei den Vogesen
geschlagen haben, die Franzosen aus ihren Stellungen
werfen. Von Westen, von Barle -Duc und Vitry -le-
Francois her drängen gleichzeitig die von Norden her
kommenden deutschen Truppen gegen das französische
Zentrum bei Toni und Nancy vor . Der französische
Oberbefehlshaber soll den Plan haben, die Deutschen zu
zwingen nur in einer Konvexlinie anzugreifen : d. h.
das deutsche Zentrum soll vorgeschoben und die beiden

Artur hatte so Gelegenheit , sie nach Herzenslust zu
beobachten.

„Du wirst wohl jetzt nicht mehr daran denken, zur
Bühne zurückzukehren ?" fragte er mit einem mitlei¬
digen und liebevollen Blick.

Ein Schatten legte sich über ihre Stirn.
„Ich muß , ich war zu lange faul ! Ich kann

nicht länger warten und habe auch schon von einem
verläßlichen , netten Mädchen gehört , welches die Kleine
betreuen wird während der Stunden , in denen ich
abwesend bin ."

Sie war zu stolz, um ihm mitzuteilen , daß sie
in pekuniärer Not sei, daß unaufhörlich Geschäfts¬
leute kamen, welche Rechnungen überbrachten , die zu
bezahlen waren , daß Oskar aber um keinen Preis
etwas von Einschränkungen hören wollte . Er bezog
von der Baronin Brompton zwar zeitweilig ein sehr
hübsches Gehalt , weil er der Regisseur des Theater¬
stückes war , welches sie aufführen ließ , aber er brauchte
für sich selbst so viel , daß ihm für Frau und Kind
nichts übrig blieb . Er ging nicht zu Fuß , wenn es
nur irgend möglich war , einen Wagen zu bekommen,
er hatte eine fast weibische Schwäche für Kleider und
kaufte sich immer die neuesten und schönsten Dinge.
Er rauchte nur die feinsten Zigarren , und wenn er,
was häufig geschah, auswärts speiste, so trank er wohl
auch eine Flasche Champagner . Die naturgemäße Folge
davon war , daß Luch alle Einschränkungen auf sich
nehmen mußte und sich Dinge versagte , welche ent¬
behren zu müssen sie als Mädchen nie für möglich ge¬
halten hätte.

„Schade , daß du zur Bühne zurückkehren willst,"
bemerkte Artur kopfschüttelnd. „In der heißen Zeit
würde dir und der Kleinen die Landluft sehr gut
getan haben ."

Er dachte an seinen eigenen alten , prächtigen Besitz
und sah im Geiste dort Luch mit ihrem Kind auf dem
Arm durch die schattigen Laubengänge des Parkes
schreiten.

„Die Kleine und ich, wir gehören zu der arbeiten¬
den Welt !" rief die junge Mutter ganz fröhlich. „Wir

, dürfen uns nicht einbilden , daß wir gleich vornehmen
* Leuten im Sommer aufs Land können ; ich siihle mich

Flügel zurücksteyend sein, damit die deutschen Truppen
die Franzosen nicht umgehen könnten. Der Gedanke
mag gescheit sein, aber dem Herrn Joffre wird die Aus¬
führung nicht gelingen ; denn nach den bis jetzt vorlie¬
genden Meldungen sind die Franzosen weit entfernt,
die Deutschen zu der Ko»Verstellung zu zwingen , und
wir dürfen hoffen, daß die deutschen Einschließungs-Ma¬
növer erfolgreich sind und den Franzosen eine entschei-
dene Niederlage bereiten.

Vom deutsch - russischen Kriegsschauplatz.
Großes Hauptquartier . (Amtlich.) Die

Armee des Generalobersten v. H i n d e n -
bürg  hat die russische Armee in Ostpreußen
vollständig geschlagen und 20—30 000 Rus¬
sen gefangen genommen und 150 Geschütze
erbeutet.

Nach der ersten Meldung am Sonntag hatte die
Ostarmee 10 000 Gefangene und 80 Geschütze. Nach den
neueren Meldungen am Montag waren es schon wieder
20—30 000 Russen und 150 Geschütze. Der Feind zieht
sich fluchtartig über die Grenze zurück. Diese kurze Mel¬
dung läßt schließen, daß die russische Armee vollständig
geschlagen ist und jedenfalls nach den bisherigen be¬
kannten Erfolgen des Generalobersten von Hindenburg
noch eine weit größere Beute gemacht wurde . Man kann
die besten Hoffnungen auf unsere Ostarmee und ihres
genialen Führers setzen. Was Tapferkeit und Aniopfe-
ruug von Truppen , die ihr Leben für das Vaterland
willig einzusetzen bereit sind, zu leisten vermag , wird
auch svciterhin bis zum letzten Hauch den großen Aus¬
gaben geweiht sein, die es noch zu bewältigen gilt.
Unsere heißen Wünsche für einen stetigen glücklichen
Erfolg geleiten auch den Feldherr « der uns verbündeten
Armee in Ostgalizien, aus daß er den Russen durch
einen glänzenden Sieg den Aufenthalt aus fremdem
Boden für immer verleiden möge.

Kaiser Franz Joses  verlieh dem siegreichen
Führer der deutschen Ostheere, Generalobersten v. Hin¬
denburg,  das Großkreuz des St . Stephansordens,
sowie das Militärverdienstkreuz mit der Kriegsdekoration,
ferner dem Generalmajor v. Ludcndors  den Orden
der Eisernen Krone 1. Klaffe mit der Kriegsdekoration.

Vom österreichisch-russischen Kriegsschauplatz.
Wien . (Amtlich.) In der Schlacht von

Lemberg gelang es unseren an und südlich
der Grodeger Chaussee eingesetzten Streit¬
kräften. den Feind zurückzudrängen, an 10 000

auch wieder ganz wohl und kräftig . Ich vermute,
du wirst bald wieder nach deinen Gütern reisen , wie ?"

„Noch nicht, einstweilen halten mich Geschäfte noch
in der Stadt zurück !" entgegnete er ausweichend , wußte
er ja doch, so lange er in der Stadt war . er sie we¬
nigstens zu den Ausfahrten werde veranlassen können,
die sie nun eine Zeitlang hatten aussetzen müssen , und
die ihr sv Wohltaten.

„Ich bin selbstsüchtig genug , mich deines längeren
Hierseins zu freuen ! Es ist so angenehm , dich in der
Nähe zu haben , Artur !"

Er war in ihren Augen wieder so vollständig der
gute , treue Bruder geworden , als welchen sie ihn an¬
gesehen, daß sie die Worte kaum mehr überlegte , die
sie sprach. Er fand sich denn auch in seine Rolle
hinein und zwar mit jener ruhigen Ergebung einer
selbstlosen Liebe, welche ihr Glück höher schätzte als
das seine.

„Ist es nicht seltsam , daß ich sie so liebe ?" sprach
Luch mit träumerischer Stimme , während sie auf das
Kind wies . „Ich gab mich immer dem Wahn hin , daß
ich Kinder nicht leiden könne, daß sie ermüdende,
kleine Dinger seien , und doch, als ich den ersten
Blick in ihr süßes Gesichtcheu tat , wußte ich. daß sie
mir das Teuerste auf Erden sei ! Ein Stück meines
eigenen Herzens ."

Artur blickte sie besorgt an . Die intensive Leiden¬
schaft, welche aus ihrer Stimme klang , beunruhigte
ihn . Wenn dieser zarten kleinen Menschenpflanze
irgend etwas zustoßen sollte , was würde dann mit
ihr geschehen?"

„Du weißt , daß ich mich mein Leben lang nach
irgend etwas gesehnt habe , was ich so recht von
Herzen lieben könne, was niemand die Macht be¬
sitzen würde , mir wegzunehmen ! Mir ist , als ob ich,
seitdem ich selbst Mutter geworden , meiner eigenen
Mutter näher gerückt sei. Ich sehe sie im Geiste, wenn
sie sich über meine Wiege beugte , als ob ich noch ein
kleines Kind gewesen ! Gerade so, wie ich jetzt jeden
Atemzug meines Kindes belausche." . ! .

(Fortsetzung folgt .)



Gefangene zu machen mkd zahlreiche Geschütze
zu erbeuten.

Auch bei Lemberg haben die Oesterreicher einen
Erfolg gehabt . Die Lage ist auch dort als günstig
anzusehen. Die Oesterreicher haben ständig mit einem
an Zahl weit überlegenen Feind zu kämpfen. Ganz in
der Nähe von Lemberg gelang es, den Feind nach
einem fünftägigen Kampf zurückzudrängen. Aber da
weiter nördlich bei Rawaruska und gegen das Heer
Dankt neue starke Kräfte Vordringen, mußten sich die
Oesterreicher, die seit 21 Tagen kämpfen, zurückkonzen¬
trieren , um in der Lage zu sein, zu neuem Schlage
auszuholen . Nach einer kurzen Pause , die die Oester-
reicher zur Ruhe und zur Verproviantierung der Trup¬
pen, sowie zur Heranziehung von Reserven brauchen,
wird auch dort wieder mit Erfolg gegen die Russen
gekämpft werden.

*

Vom österreichisch-serbischen Kriegsschauplatz.
Die Nachrichten vom serbischen  Kriegsschau¬

platz lassen erkennen, daß Teile der serbischen Armee,
während Oesterreicher die Drina überschritten, in Syr-
mien einbrachen, wo die Abwehr  e i n g e l e i 1 e t
worden ist.

Die „Köln . Ztg ." meldet: „Semlin wurde von der
Zivilbevölkerung geräumt , da die Stadt , obwohl offen,
von den Serben beschossen wurde . Die österreichischen
Truppen haben darauf Belgrad  zu beschießen be¬
gonnen, das binnen wenigen Stunden einem Trüm¬
merhaufen glich und an vielen Stellen in Flammen
stand.

Kaiser Wilhelm und König Karol.
Die Wiener „Reichspost" erfährt aus Bukarest:

Die Meldung , daß König Karol an den deutschen Kai¬
ser ein in warmen Worten abgefaßtes Telegramm ab¬
geschickt habe, wird dahin berichtigt, daß der König
dem Kaiser nicht ein Telegramm , sondern ein langes,
sehr herzliches Privatschreiben gesandt hat.

Prinz Joachim von Prentzen in Berlin.
Prinz Joachim von »Preußen , der durch einen

Schrapnellschuß an einem Bein auf dem östlichen
Kriegsschauplatz verwundet wurde , ist Montag morgen
in Berlin cingetroffcn. Die Kaiserin holte den Prinzen
mit Mitgliedern des Sanitätskorps von der Bahn ab.
Der Prinz wurde mit einer Tragbahre aus dem Wagen
gehoben, von dem Publikum stürmisch begrüßt.

Neutrale Staaten und England.
W. Kopenhagen. (Nichtamtlich .) „Ritzaus Bu¬

reau " hat vom Reichskanzler v. B e t h m a n n-H o l l-
w e g nachstehende Mitteilung erhalten : Der englische
Premierminister hat in der Guildhall in einer Rede für
England die Rolle des Beschützers der kleineren, schwä¬
cheren Staaten in Anspruch genommen und von der Neu¬
tralität Belgiens , Hollands und der Schweiz gesprochen,
die von Deutschland gefährdet sei. Belgien wäre voll¬
ständig schadlos gehalten worden , wenn es Deutsch¬
lands Anerbieten betr . Durchmarsch der deutschen
Truppen angenommen hätte . Hätte England Belgien
schützen Wolken, so hätte es Belgien geraten , unseren
Vorschlag anzunehmen, den wir nach Lage der Sache
stellen mußten . Auffallend ist, daß Asquith nur von
der Neutralität Belgiens , Hollands und der Schweiz
spricht, nicht aber von den skandinavischen Ländern.
Asquith will glauben machen, daß der Kampf Englands
gegen irns ein Kampf der Freiheit gegen die Gewalt
sei. Im Namen der Freiheit hat England mit Gewalt
sein Weltreich gegründet . Es hat die Selbständigkeit
der Buren -Republiken vernichtet, und Aegypten unter
Verletzung internationaler Verträge zur englischen Ko¬
lonie gemacht und vieles andere mehr . Der englische
Ministerpräsident irrt sich aber doch; seit England sich
mit Rußland und Japan gegen Deutschland verband,
hat es in einer in der Geschichte der Welt einzig da¬
stehenden Verblendung die Zivilisation verraten und die
Sache der Freiheit der europäischen Völker und Staaten
dem deutschen Schwert zur Wahrung übertragen.

Kämpfe in den Kolonien.
W. Berlin (Amtlich.) lieber Kämpfe in den

Kolonien  liegen wieder verschiedene englische Mel¬
dungen vor . In K a m e r n n sind dabei drei e n g-
lösche Offiziere gefallen  und mehrere Mann-
zchasten verwundet worden . Einzelheiten werden über
diese Kämpfe merkwürdigerweise nicht berichtet. Aus
den Namen der gefallenen Offiziere ist zu ersehen,
daß Truppen aus Nigeria  an dem Kampfe teilge¬
nommen haben.

Kämpfe im Südosteu.
Nach in Saloniki eingetroffenen Meldungen fand

in dem Gebiet von D i b r a ein Kampf  zwischen
lerbischen Truppen und bewaffneten
Albanesen statt. Ein Bataillon Serben wurde ge¬
langen genommen. Ein Geschütz und vieles Kriegsma¬
terial wurde von den Albanesen erbeutet. Auch in dem
Gebiet von Koffowo sind die Albanier im Vormarsch
begriffen.

Griechenland und Bulgarien.
, , -r®.er  griechische Gesandte Ska u m in Sofia hat
lchnftlich die dem bul - rischen Ministerpräsidenten be-
rei .s mündlich abgea : : Versicherung erneuert , daß
reine Konzentration >. „ griechischen Truppen stattge¬
sunden hat . weder bei Gewheli noch bei Doiran , und

daß keinerlei Maßnahme ergriffen wurde , die als gegen
Bulgarien gerichtet ausgelegt werden könne, und daß
die griechischen Truppen in Mazedonien in keiner ande¬
ren Weise verstärkt wurden als durch Entsendung von
4000 Rekruten des Jahrganges 1914, die dazu bestimmt
seien, die Kadres der in Mazedonien liegenden Regi¬
menter zu ergänzen.

Die Arbeit unserer Flieger.
Dre französischen Flieger haben die großen Hoff¬

nungen , die man in ganz Frankreich auf sie gesetzt hatte,
in keiner Weise erfüllt , und sehr bald hat sich gezeigt,
daß die deutschen Flieger ihnen bei weitem überlegen
sind. Das erkennen jetzt sogar die Franzosen selbst an.
So läßt sich zum Beispiel in der „Libertee" ein verwun¬
deter französischer Offizier mit Worten des höchsten
Lobes über dre deutschen Flieger aus , von denen er
berichtet, daß sie der deutschen Artillerie kostbare Dienste
geleistet haben . Die Flieaer hatten während der un¬

aufhörlichen Veränderungen in den französischen Stel¬
lungen durch Rauchbomben,  die sie auf die sich
bewegenden Franzosenmassen fallen ließen, ihrer Artil¬
lerie die Ziele praktisch markiert . — Der „Neuen Zü¬
richer Zeitung " wird berichtet: „Wunderbar ist dagegen
der Aufklärungsdienst der deutschen Flieger , die die
deutsche Artillerie  über unsere Stellung oder
jede Stellungsänderung unterrichten, worauf wir jedes¬
mal mit ganz präzisem deutschen Granatfeuer über¬
schüttet werden."

verschiedene Nachrichten.
Aufstand in Indien ? Aus Stockholm wird berich¬

tet : Nach einem Londoner Telegramm der „Göteborg
Morgenpost" werden zwar in der englischen Presse opti¬
mistische Schilderungen über die L a g e i n I n d i e n
veröffentlicht, doch gibt man im I n d i a Office den
Ausbruch des  A u f st a n d e s zu. Man bezeich¬
net die Situation als ernst.

Russische Generale stehlen auch. Es sind keines¬
wegs nur die armseligen Kosaken, die in Ostpreußen
gebrandschatzt haben , sondern auch russische Generale
scheuen sich nicht, Wertgegenstände, die ihren Beifall
finden, zu stehlen. Ein angehaltenes Automobil , in den,
ein russischer General sein Heil in der Flucht sucht, barg
in seinen tiefsten Tiefen wohlverwahrt eine große, sil¬
berne Bowle , die einem preußischen Landrat gehörte.

Die Antwort Wilsons . Aus Washington wird
berichtet, daß Präsident Wilson die Antwort  auf
vas Telegramm des beul s che n Kaisers  über
die Greueltaten der Belgier in Löwen und die Dum-
Dum-Geschosse a b g e s a n d t hat.

Amerikas Dankesschuld an Deutschland . Pro¬
fessor E l l i o t, der frühere Präsident der Harvard-
Universität , hielt dieser Tage in New-York eine Rede
über „Amerikas Dankesschuld an Deutschland". Ameri¬
kas Verpflichtungen gegen Deutschland, sagte er, sind
groß und tiefgehend. Sie beziehen sich auf Literatur,
Wissenschaft, Erziehung und Religion . Die germani¬
schen Völker legen einen höheren Wert auf Wahrheit,
in Rede, Gedanken und Handlung , als irgend ein an¬deres Volk.

Russische Kriegssteucrn . Aus Petersburg
wird gemeldet, daß die Duma  einberufen wurde , um
eine K r i e g s st e u e r zu beschließen. Die russische
Regierung hat die Telegrammtaxe von 5 ans 7 Ko¬
peken erhöht . Auch die Posttaxen sollen erhöht werden

Die Verteidigung Warschaus . Der Warschauer
Mnttärgouverneur erklärte in einem Ausruf , Warschau
lverde bis zum letzten Augenblick verteidigt werden.

Das russische Vertuschungssystem . Ein Peters¬
burger Brief des „Swenska Dagblad " behandelt das in
Rußland herrschenoe Vcrtuschungssystem. Wenn die
Wahrheit über die Niederlagen durchdringt, werde die
russische V o l k s st i m m u n g sofort nmschlagen.

- Die irische Rekrutierung . Der Belsaster „Times"-
K'orrespondent gibt zu, daß die Rekrutierung im Süden
und Westen Irlands zur Ausbildung der irischen Divi¬
sionen einen enttäuschenden Verlauf nimmt.

.John Bull nimmt den Mund voll . Der Marine-
minister E h u r chi l l sagte in einer öffentlichen Ver¬
sammlung in London, England  werde Frankreich
c i n e Million Soldaten  zur Verfügung stellen.
— Lord C n r z o n sagte in einer Rede in Glasgow,
er hoffe, es zu erleben, daß die Lanzen b e n g a l i-
1 ch e r Reiter  auf den Strafen Berlins  funkeln
und dunkelhäutige G u r kh a s es sich in den Pots¬
damer Parks bequem machen würden.

Recht so! Da - Generalkommando des 1. Armee¬
korps in M ü n che n geht jetzt, seiner vorherigen An¬
drohung entsprechend, vor und gibt bekannt: „Die kürz¬
lich ergangene Warnung , Kriegsgefangenen gegenüber
nicht das Deutschtum zu vergessen, ist leider abermals
nicht berücksichtigtworden . Einer von denen, die nicht
wissen, >vas sich gehört, ist der Kaufmann Marix in
Manchen. Gegen ihn ist Strafeinschreitung veranlaßtworden ."

Viehisch . Aus Bayreuth  wird geschrieben:
Eine hiesige Dame erhielt von einer befreundeten Dame
einen Brief aus einer belgischen Stadt , worin mitge¬
teilt wurde , daß dort einer deutschen Krank  e n-
s chw e st e r von den entmenschten Scheusalen beide
Hände regelrecht  a b g e s ä g t w o r d e n sind!
Das Mnge Mädchen liegt jetzt in einem Dresdener Kran¬
kenhause und wird vielleicht gerettet werden — ein Krüp¬
pel aus Lebenszeit!

Die Lage in Mexiko. Der Präsident von Mexiko
fuhrt eine unverschämte Sprache und fordert die Räu¬
mung von Veracruz seitens der Truppen der Union.
Infolgedessen stellen die Vereinigten Staaten neue
T r û p p e n bereit._ _ _

Lokales und Provinzielles
Schierstein.  15 September 1914.

** Die amtliche Verlustliste,  die wir uns
im Interesse unserer Leser regelmäßig zustellen lassen,
liegt in unserer Expedition aus und kann während der
Geschäslssiunden von Interessenten kostenlos eingesehen
werden.

* Unheilvolle Schwatzsuchl.  Schwäher
beiderlei Geschlechts, die sich gern reden hören oder sich
wichtig machen wollen, tauchen besonders in den letzten
Tagen massenhaft auf. Da kommt einer gerannt und
erzähl! schauderhafte Dinge von der Vernichtung ganzer
deutscher Degimenter, nur drei oder vier Soldaten seien
noch lebend; ein anderer tuschelt mit geheimnisvoll
wichtiger Miene von der Gefangennahme irgend eines
Heerführers mit tausend und aberlausend Soldaten; da
will jemand wissen, die Franzosen seien schon weil im
Land und die Aussen ständen in Brvmberg. Weil ge¬
fährlicher aber als diese sinnlose Phrasendrescherei ist
das Gebaren vieler Alleswisser, die bestimmt gehört
oder gelesen haben, dieser oder jener sei gefallen.
Manche dieser gesühlsrohen Menschen finden auch nicht
das geringste dabei, zu den Angehörigen der„ganz be¬
stimmt Gefallenen" zu gehen, ihre Weisheit auszu¬
kramen und Angst und Schrecken zu verbreiten. Fragt
man diese von Mitleid triefenden Seelen mit Nachdruck

nach der Quelle ihrer Neuigkeiten, so haben sie aller¬
hand Ausflüchle, geben schließlich zu. es nur so von
ungefähr gehört zu haben. Gegen diese Schwäher, die
schon manches Herzeleid, ja Verzweiflung auf dem Ge¬
wissen haben, sollte man mil unnachsichtiger Strenge
vorgehen; wenn sie nicht Beweise für ihre Behauptungen
erbringen, dann sofort dem nächsten Schutzmann Anzeige
erstalten, wegen Verbreitung falscher und beunruhigender
Nachrichten. Wer in dieser aufgeregten Zeil noch Lust
empfindet, andere Leute in noch größere Aufregung
hineinzuhehen, dem sollte man eine Abkühlung geben,
an die er länger als sechs Wochen denkt.

Eine Warnung . Es je> gewarnt vor chemi¬
schen Präparaten,  die meist unter Phantasie-
namen und ohne Angabe der Zusammensetzung, als Zu¬
sätze zur Milch, um deren Gerinnung zu ver¬
zögern,  empfohlen werden . Es ist keine chemische
Substanz bekannt, die imstände wäre , die Milch frisch
zu erhalten und vor dem Gerinnen zu bewahren , ohne
ihr gleichzeitig gesundheitsschädliche Eigenschaften zu
verleihen . Das einzig empfehlenswerte Verfahren , um
im Haushalte die Milch vor dem Sauerwerden mög¬
lichst lange zu schützen, ist: die Milch so frisch wie mög¬
licĥ zu kaufen, sie sofort nach dem Ankauf bis zum
Aufwallen aufzukochen und sie alsdann schnell abgekühlt
an kühlem Orte in einem Gesäß mit überfallendem
Deckel, am besten ohne Umgießen in dem Gesäße, das
zum Ankkocben diente, aufzubewabren . Milch, die klei¬
neren Kindern gegeben wird , sollte vor Verabfolgung
an sie jedesmal erst von einem Erwachsenen gekostet
werden, um sestzustellen, ob sie auch nicht sauer oder
bitter schmeckt. — Wer Milch, die mit chemischen Kon¬
servierungsmitteln versetzt ist, einführt , feilhält oder
verkauft, hat Bestrafung auf Grund von § 3 der Poli¬
zeiverordnung vom 5. Mai 1903 und Verfolgung auf
Grund des Nahrungsmittelgesetzes zu gewärtigen.

* Aus dem Rhein gau,  11 . Sepl. Dle Redet!
vermochten bei der Willerung wie sie in der letzten Zeit
herrschte, eine überaus günstige Entwicklung zu nehmen
und sich so zu gestalten, wie die Besitzer dies nur hoffen
mögen. Die ersten weichen Rieslingbeeren wurden be-
reits in verschiedenen Weinbergen gefunden. Ueberhaupt
gehen die Trauben mit großen Schritten der Reife ent«
gegen und an besonders günstigen Hausstöcken dürste
die Reife kaum noch lange auf sich warten lassen. Das
beste ist dabei, daß die Reben durchaus gesund geblieben
sind und infolge des warmen Wellers die Schädlinge,
die pflanzlichen wie auch die tierischen einen merkbaren
Einfluß auf die Reben, und Trauben nicht zu gewinnen
vermochten. Selbst der Sauerwurm, vor dessen Ver¬
breitung man in der kurzen regnerischen Periode vor
Wochen große Befürchtungen haben mußle, hal be¬
deutenden Schaden nich! anrichten können. Jedenfalls
stehen die Dinge augenblicklich so günstig, wie dies nur
je zu wünschen. Im freihändigen Weingeschäft ist über¬
haupt kein Leben. Dort herrsch! eine vollständige Ruhe
und unter den herrschenden Krtegsverhältnissen ist an
eine Aenderung auch gar nicht zu denken.

* Erleichterung für die Zeichnungen
auf die Kriegsanleihe bei der Nassau'
ischen Landesbank und der Nassauischen
Sparkasse  In Rücksicht darauf, daß es als eine
patriotische Pflicht für jedermann zu betrachten ist, sich
nach Möglichkeit an der Zeichnung auf die KriegsaN'
leihe zu beteiligen, hat die Direktion der Naffauische"
Landesbank Einrichtungen getroffen, welche eine solche
Beteiligung möglichst erleichtern sollen. In erster Li»̂
sind es die Sparer, die in der Lage und berufen sind,
bei der Zeichnung tätig mitzuwirken. Die Naffauisch^
Sparkasse verzichtet in solchen Fällen auf die Ein¬
haltung der Kündigungsfrist, ohne daß es irgend eines
Nachweises bedarf. Auch erfolgt die Verrechnung am
Grund des Sparkassenbuches so, daß kein Tag an
Zinsen verloren geht. Diejenigen, die zur Zeit nicht
über ein Sparguthaben oder über bare Mittel verfügen-
solche aber in absehbarer Zeit zu erwarten haben, er¬
halten von der Nassauischen Sparkasse die zur Zeichnung
nötigen Geldmittel vorgeschossen, wenn sie in der Lage
sind, andere Wertpapiere zu verpfänden. Der Zinssatz
beträgt6%, also soviel, wie bei der Kriegsdarlehnskasie
ohne jeden Zuschlag. Bei Verpfändung von Landes-
bankschuldverschreibungen beträgt der Vorzugszinssatz
nur 5^%. Auch ist in diesen Fällen die BelethungS'
grenze höher, als bei anderen mündelsicheren Papieren-
Die Kriegsanleihen nimmt die Naffauische Landesban«
in Verwahrung und Verwaltung (Hia '5:'
legung) zu denV orz u g s sätze n, die bisher nur l»
Landesbankschuldoerschreibungen galten. Durch ~
Hinterlegung wird der Besitz der Wertpapiere so beque
gemacht, wie durch Eintrag in das Reichsschuldbum;
Die Zeichnung auf die Kriegsanleihe kann nicht nuro
der Kauptkaffe der Nassauischen Landesdank in
baden (Aheinftr. 42) sondern auch bei sämtlichen
Landesbankslellen provisionsfrei erfolgen. Wenn E
seine Pflicht lut, wird die Landesbank in die
kommen, einen nahmhaften Betrag zur Kriegsame-
abzuführen. Uebrigens werden die Landesbank uno
Sparkasse selbst, wie schon bekannt gegeben, >ur >
ganz erhebliche Beträge zeichnen._ ——-

wieviel muß uns Frankreich
rahlen?

Bis zum letzten Erfolge. . t<
Unter dieser Ueberschrift schreibt Geheimer u

finanzrat Waldemar Müller in der „Kreuzzeitung c . -
Es ist begreiflich, daß eine rasche Beendig)"'» qu,

Blutvergießens und der Wiederherstellung sricdlrwer^ ^
stände viel Verlockendes hätte . Dennoch darf
fel aufkommen, daß dieser uns von unversoym ,
Feinden aufgezwungene Krieg bis zu vollem
durchgefochten werden muß . . t . .. wart,

Die Konstellation unter unseren Feinden ck ttm ü-
daß wir leider die bösartigsten unter ihnen !"<*>>



genügend strafen können, daß vielmehr Frankreich
n s Gesamtheit des Siegespreises haftbar gemacht

beden muß. Die Höhe der ihm aufznerlegendcn Kriegs-
"tlchadigung ist daher rechtzeitig eingehend zu prüfen.

Pnma vista halte ich den Betrag von 40 M i l-
'arden  M . (nicht Franken ) für knapp ausreichend,
en „ns zugefügten und den in nächsten Jahren noch zu

^wartenden Schaden ausznglcichcn. Die eigentlichen
^uegskosten Deutschlands einschließlich Retablissement,
Fürsorge für Jnvalde und Hinterbliebene schätze ich aus
mnoestens 12 Milliarden , die schon jetzt zu übersehen-
> .. Schäden unseres Wirtschaftslebens , unseres über-
j/ ' wn Verkehrs, unserer Schiffahrt usw. aus minde-
!ens 20̂ Milliarden . Dazu treten noch die unberechen-
liren Schäden, die unserem Handel und unserer Jn-
.'nfte erwachsen werden, wenn der Friedensschluß einen

Zustand hinterläßt , der die Wiederanknüpfung unserer
.gierigen überseeischen Beziehungen erschweren oder

uweise unmöglich machen könnte. Auch dafür müssen
j.,lr  in erster Linie Frankreich in Anspruch nehmen. Das

'Me vielleicht in der Form geschehen, daß die Kriegs-
" .'chädigung um einen Betrag erhöht würde , der als

»»ülgt anznsehen wäre , wenn uns durch Frankreichs
-Süßungen unsere bisherigen und die von uns ver¬
engten neuen Kolonien (zum Beispiel der belgische
. "Ngo) einschließlich Kiautschon wieder ausgeliefert seinwerden.

40 Milliarden Mark kann Frankreich meiner Schätz-
in zehn Jahren abtragen , wenn es angesichts

> * Mißerfolge seiner Ententen darauf verzichtet, eine
°chmalige Revancherüstung aufzunehmen . Bis zur

LUgMlg müßte die Okkupation eines angemessenen Ge-
als Pfand dienen.

durendank.
General B o t h a, ein damaliger Burenführer , ist

uns . Botha erklärte im Kapstadter Parlament,
.5 England sich im Kriegszustände mit Deutschland bc-
^ "de, so stehe auch Südafrika im Krieaszustand mit

gemeinsamen Gegner . — (Offen gestanden: Man
auf Dankbarkeit auch in der Politik nicht ^ rechnen,
es berührt doch unangenehm , von einer Seite , die

jj 1 im Kamps gegen die Engländer , so weit es uns
möglich war , unterstützt haben , jetzt derart be-

„"n°elt zu werden . Die einzige Entschuldigung ist, daß
r ’uttid) die Buren von den Engländern ebenso über
^ ^Krieg angelogen werden, wie die anderen Völker.)

Der ohnmächtige Zar.
Z.. Der „Börsenkurier" erhält von wohlunterrichteter

über die politischen Vorgänge  in P e-
tenf sburg  beim Kriegsausbruch folgende Einzelhei-
m st Danach hat der Zar das auf Drängen der Kriegs-
fltii ff-1 bereits ausgestellte Mobilisationsdekret dreimal
ftelfi Großfürst Nikolaus Nikolajewitsch
eist , ihm daraufhin im Namen der Großsürstenpartei
^ .Ultimatum : Entweder abdanken oder
Ix,,' eg ! Sassanow und Kriegsminister Suchomlinow

Werten dabei , bis endlich der Zar zum vierten Mal
sch. Mobilisationsdekret ausstellte , lieber die unerhört

Form , in der diese Forderung dem Zaren gc-
dxxr,ivurde,̂ über die Heftigkeit, mit der die Auseinan-
Din» »ng stattfand , erzählt man sich die seltsamsten

Zar Nikolaus soll sich vier Tage lang von nie-
fcic«nn önben sehen lassen. (Sollte man dem Zaren
8eg^iabilmachungsordre wirklich abgetrotzt, abgezwun-
Sch bnd abgepreßt haben, und diese Auslassungen keine
kz» NManöver zur Entlastung des Zaren bedeuten, so
sieh.,, man letzterem Wohl mildernde Umstände zugc-
vex ihn, aber nicht seine Ohnmacht, seine Schwäche
»Leihen
lhy'm ' ^Dag legtk.

die er hier in einer so weltbeivegendcn Frage
Und deshalb muß es für uns undft» f ,, 7 ° M VW | VtV UHU

eitif,t Verbündeten Aufgabe sein, mit dem Seziermesser
mit r,'- fen Schnitt in die eiternde Beule zu tun , da-
9efeJ. Ur  die Zukunft diese schreckliche Kliaue schachmatt
lege,., mird, damit sie uns nicht wieder bei jeder Ge--

den Dolch an die Brust setzen kann. D. Red .)

Scheußliche Aussen.
russZenu anfangs des Krieges über Schandtaten der
djx Men Soldaten berichtet wurde , so wollten wir an
beiix, ^ richten nicht recht glauben . Aber leider bewahr-
eiliẑ bs sich immer mehr, daß das russische Militär in
!>«»,( ' ert  Teilen Ostpreußens geradezu schandmäßig gc-
Stam/at . sind „ ichj nur Gehöfte, Dörfer , kleine

m Brand gesteckt worden , nein auch zahlreiche
der 7 '^ Mcnschen, Greise, Frauen und Kinder, sind in
lichrn »mschsten Weise hingemordet worden . In den amt-
»Nh Ausrufen wird diese schreckliche Tatsache bestätigt.
Persy»̂ Melden sich glaubens - und vertrauenswürdige
schenj ° ie wit eigenen Augen die ermordeten Men-
b e x b i- 1,rcm  Blute liegen gesehen haben . S e l b st
de «! q?" ^ hat man eine Reihe  P e r s o-
>>Nd oiejT1 .siner Stelle lagen neun Leichen so dicht
den tn,,7 'uißig verbrannt da, daß angenommen wer-
n?enfleb„«x Mörder müssen die Ermordeten zusam-
ci ner Sa, n und dann verbrannt haben . An der Ecke
b°n dxx " 'ne stand eine verbrannte Leiche,
ltener »„r: / die Füße , die in Holzschuhen steckten, vom
?n dies., 1, n) geblieben waren . Welchen Martern müs-
svohner s:"? g' u«klichen ausgesetzt gewesen sein. Die Ein-
'n .die 'hrer Angst vor dem anrückenden Feind
pz Ubig'etl- ^ äestüchtel; sie sind aber hier von den „echt-
, steht ^chidaten des Zaren ermordet worden , denn
vcit, ___ die ganze Kirche mit Leichen angesüllt

toaJ .r" l6cn ist heilsroh, diese Mörderbande
-f!" d mit s. ;duden, und Generaloberst von Hindcnburg
!>̂ ^lorge» -,”7 berühmten Taktik hoffentlich weiter da-
brdroŝ „ck„ " UL diese gemeinen Mordbrenner „gründlich

werden — auf russischem Bodent" __

Es , ^ « m - Oum - (ieN ^ of ( e.
Hie » wohl keinen: Zweifel , daß alle wahr-

' sr.>, wichen gegen die Anwendung von Dum-
dH 'hr' Gest" ,5§^ gisch Einspruch erheben werden , nach-

öeaentoiir̂ H durch Engländer und Franzosen in
cet, ben  ist . Wert ” ^ ltkrieg unwiderleglich festgestellt
'nH 'Mentalirn. handelt es sich um keine moderne
im” üege» die pudern schon vor Jahrhunderten war

n derechtiom , bu-utzung "on Geschossen, die über
Zweck hinaus , den Gegner kampfun-

' "hig zu machen, ihm unnötige Schmerzen und schweres
Siechtum verursachen mußten . In dem Kriege, den
Ludwig 14. für die Eroberung des Elsaß führte , wurde
nämlich 1675 ztvischen den Kaiserlichen und den Fran¬
zosen zu Straßburg folgender Vergleich geschloffen:

„So sol auch hirmit beiderseits ernstlich und
scharff verboten sehn, sich keiner drat -vergifteten-
gestirnten und mehrerlev ungewöhnlich figuriert
und formirter Kuglen R . B . ins künfftig zuge¬
brauchen: bey dem derlei, verbotener Zeug wird
gefunden werden, der soll aufgesinnen von der
Parihey , z>: welcher er gehöret, eremplarisch

gestrafft werden ."
Führer der Franzosen war damals wohl noch Tnrenne,
der im selben Jahre fiel. Wie man aus dem Ver¬
gleich sieht, hat Joffre und Konsorten nicht nur als
Feldherr , sondern auch als Mensch weit übertroffen. —
Und wenn jetzt G r e y und Poincaree  die An-
ivendnng der Dum-Dum-Geschosse in Abrede stellen, letz¬
terer es sogar fertig gebracht hat , an den amerikani¬
schen Präsidenten , Wilson , ein Telegramm  zu
richten, worin er den Deutschen die Verwendung der
Geschosse unterschiebt, so haben sie mit vollem Bewußt¬
sein vor der ganzen Welt eine dreiste Lüge  aus¬
gesprochen. Die Schändlichkeit, mit der dieser Krieg be¬
gonnen worden ist, wird in diesen cnntlichen Lügen des
englischen Ministers und des französischen Präsidenten
fortgesetzt. Die Tapferkeit der deutschen Krieger hat
jedoch die Beweismittel in die Hände Deutschlands ge¬
liefert, sie liegen dem Gericht vor ; und angesichts dieser
Beweise zu leugnen, ist so erstaunlich, daß man es nur
mit der Verzweiflung erklären kann, die offenbar die
englischen und französischen Kriegsmacher ergriffen hat.
Um der Weltschande zu entgehen, als systematische Mör¬
der im buchstäblichen Sinne gebrandmarkt zu werden,
leugnen sie. Man w i r d i h n e n nicht g l a u-
b e n; denn iver würde überführten Verbrechern glauben?

SsttdieSeschäftswere inserieren?
Unter dieser Uebcrschrift bringt das Fachblatt „Der

Detaillist " in Düffeldorf, was wir besonders hervorheben
nlöchten, folgende Ausführungen : Mancher Geschäfts-
mann denkt wohl jetzt, in .Kriegszeiten sei es überflüssig,
Anzeigen aufzugeben, einmal , weil es Geld koste und
man nicht wisse, wie man das bare Geld besser brau¬
chen könne, falls der Kredit etwas beschränkt würde,
zum andern aber , weil zu befürchten stehe, daß die
Ankündigungen jetzt geringere Wirkung ausübten als
in Friedenszeiten . Diese Schlüsse sind nur scheinbar
richtig. Wie gefährlich sie für die ganze Volkswirtschaft
sind, das verrnag man sich erst dann auszudenken, wenn
sie verallgemeinert werden . Wollte jeder Geschäftsmann
so denken, so stünde innerhalb weniger Wochen Handel
mrd Wandel innerhalb des Reiches beinahe gänzlich
still, und dies würde dann erst recht zur Folge haben,
daß» die Geschäftsleute, die heute noch auf den Kredit
ihrer Bankverbindungen angewiesen sind, in dieser Hin¬
sicht die schlechtesten Erfahrungen »lachen. Gerade jetzt
muß alles getan werden, um die Kauflust der begreif¬
licherweise etwas verschüchterten Oeffentlichkeit anzu¬
regen. Die gesunde Entwicklung unserer Volkswirtschaft
hat erst in diesen Tagen — unmittelbar nach der Mo-
bilumchung — eine Feuerprobe bestanden, um die uns
jeder der anderen kriegführenden Staaten , die heute schon
mit Moratorien und anderen Hilfsmitteln arbeiten , nur
aufrichtig beneiden kann. Es ist selbstverständlich, daß
in .Kriegszeiten von einem wirtschaftlichen Aufschwünge
nicht die Rede sein kann; die Anzeigen werden natür¬
lich nicht die Wirkung haben wie in Friedenszeiten,
aber sie werden dafür sorgen, daß die Adern und Ar¬
terien der Volkswirtschaft wenigstens nicht austrocknen.
Die Mehrheit des deutschen Volkes ist, wie auch die er¬
freulichen Ergebnisse der Kriegssammlungen gezeigt ha¬
ben, glücklicherweisenoch so vermögend, daß es auch
jetzt noch in maßvoller Weise kaufkräftig und kauflustig
ist, wenn es dazu angeregt wird . Und gerade die maß¬
vollen Käufe wirken in solchen Zeiten belehrend auf
Handel und Wandel ein und sorgen für die Erhaltung
ocr volkswirtschaftlichen Geftindbeit. '

Vermachtes.
Das elektroinagnetische Klavier . Vor der Gesell-

schajt der französischen Zivilingenieure haben kürzlich
zwei Erfinder , Maitre und Martin , ein neuartiges Kla¬
vier vorgeführt , dessen Drahtsaiten nicht durch den
Schlag von Hämmern , sondern durch einen Elektromag¬
neten in Schwingung versetzt werden. Im übrigen wird
das Klavier durch eine Tastatur bedient, die in nichts
von der gewöhnlichen abweicht. Der Klang gleicht mehr
dem einer Orgel . Die elektrische Erregung der Saiten
bringt es nämlich mit sich, daß der Ton nicht allmäh¬
lich hinschwindet, sondern so lange bei gleicher Stärke
erhalten bleibt, als die betreffende Taste vom Finger
niedergedrückt ist. Ob dies Klavier auch die Möglichkeit
bietet, durch stärkeren und schwächeren Anschlag die Ton¬
stärke zu beeinflussen oder oh solche Unterschiede auf an¬
deren: Wege hervorgcbracht werden, wie bei der Orgel
und beim Harmonium , ist ans dem vorläufigen Bericht
nicht zu entnehmen.

Der eiserne Gottiieb — Graf Häseler . Man
chreibt der „Frkf. Ztg .": Das Volk will seine

Helden haben!  Die Kriegsberichte des Großen
Generalstabes sind in diesem größten aller deutschen
Kriege wenig dazu angetan , schrullige Einzelzüge unse¬
rer Heerführer , auf denen sich bekanntlich das Charak¬
terbilds im Volke vornehmlich aufbaut , bekannt werden
zu lassen. Mau muß sich damit vorderhand abfinden
und führt an den zahllosen strategischen Stammtischen
allerlei geheinmisvolle Helden ein, die in den General-
stabsberichten nicht genannt sind. Die volkstümlichste
Gestalt ist dabei zweifellos Graf Häseler,  der von
Bürger und Soldat der „eiserne Gottlieb " genannt wird.
Es ist wahrhaft erstaunlich, was er in den paar Kriegs-
wochen schoi: geleistet hat ! Als die Franzosen aus ihren:
elsässtschen„Besreiungszug " glücklich bis Mülhausen mar¬
schiert waren , war Übereins der eiserne Gottlieb wie
aus dem Boden gewachsen zur Stelle . Und daun ging
es! Bei Lüttich se-ll er in: Dunkel der dtacht dabei
gewesen sein. Brave Soldaten versichern das hart¬
näckig. Bei Metz, wo er im Umkreis von hundert Kilo¬
metern jeden Baum und Strauch kennt, war er auch
dabei und mit ihm der gute Geist des Heeres, der in
dieser endlosen und unsaabar schiveren Schlacht in Loth¬

ringen am rechten Platz war . Und wenn der eiserne
Gottlieb längst tot sein wird , so »vird er noch immer
dabei sein als Mahner und Entscheide! , als soldatisches
Sinnbild strenger, gerechter und pflichtbewußter militä-
rischer Obrigkeit. __

von den Kriegsfreiwilligen.
Tie Berechnung der Dienstzeit.

Es ist zu unterscheiden zwischen Kriegs  freiwil¬
ligen und Freiwilligem Die Kriegs  freiwil¬
ligen werden auf Kriegsdauer angenommen und bei der
Demobilmachung oder Auflösung der betreffenden Trup¬
penteile usw. zur Disposition der Ersatzbehörden ent¬
lassen. Diese entscheiden über das spätere Dienswerhält-
nis . Die Entscheidung wird verschieden sein, je nach-
dem die Betreffenden

1) noch nicht militärpflichtig sind (Kalenderjahr , in
dem das 20. Lebensjahr vollendet wird ) ,

2) militärpflichtig oder
3) nicht :uehr militärpflichtig sind, und nach dem

Grade ihrer militärischen Ausbildung.
Die Freiwilligen  werden nach Beendigung

des Krieges bis zur Ableistung ihrer gesetzlichen
Dienstzeit im Dienst zurückbehalten, also Einjährig -Frei-
Willige für insgesamt 1 Jahr , die übrigen , je nach der
Waffengattung , 2 bis 3 Jahre . Die zum Einjährig-
Freiwilligendienst Berechtigten, die mit ihrer Jahres¬
klasse zum Dienst herangezogen wurden , also nicht
freiwillig eingetreten sind, treten — sofern sie es »vün-
schen — bei Auflösung der Ersatztruppenteile ivieder in
den Genuß der ihnen bewilligten vorläufigen Zurückstel¬
lung . Die als Kriegs  freiwillige eingetretenen Mann¬
schaften ohne  Berechtigungsschein können ihre aktive
Dienstzeit von 2 oder 3 Jahren an die Demobilmach¬
ung anschließend beenden; desgleichen auch die n: i 1
Berechtigungsschein zum Einjährig -Freiwilligendienst ver¬
sehenen Kriegsfreiwilligen ihre attive Dienstzeit von
einem Jahre . Die bereits ahgeleistetc Dienstzeit gelangt
bei allen vor Ableistung der gesetzlichen Dienstpflicht
Entlassenen bei etwaiger späterer Wiedereinstellung zur
Anrechnung.

Schillere Kämpfe im Westen.
Die Armee Hindcnburg in Rußland.

Amtliches Telegramm.
W. B. Grostes Hauptquartier  14 . Sepk.

Im Westen  finden auf dem rechten Keeresslügel
schwere , bisher unentschiedene Kämpfe
statt. Ein von den Franzosen versuchter Durchbruch
wurde siegreich zurückgeschlagen. Sonst ist an keiner
Stelle eine Entscheidung gefallen.

Im Osten  schreitet die Vernichtung der
russischen Ersten Armee  fort. Die eigenen Ver¬
luste sind verhällnismäbig gering. Die Armeev. Kinden-
burg ist mit starken Kräften bereits jenseits der Grenze.
Das Gouvernement Suwalki  wurde unter
deutsche Verwaltung  gestellt.

Mepbmgs Siegesbericht.
Die Beute steigert sich.

Amtliches Telegramm.
W. B. Großes Kauplquartier,  14 . Sepi.

Generalv. Kindenburg telegraphierte an Se. Maje¬
stät:

Die Wilnaer Armee (2.,  3 ., 4., 20. Armee-
Korps, 3. und 4. Reservedivision, fünf Kavallerie¬
divisionen) ist durch die Schlacht an den Masu¬
risch  en S een und die sich daran schließende Verfolgung
vollständig geschlagen.

Die Grodnoer Reservearmee (22 . Armee¬
korps, Rest des 6. Armeekorps, Teile des 3. sibirischen
Armeekorps) haben in besonderem Gefecht bei Lnck
schwer gelitten.

Der Feind bat starke Verluste an Toten und Ver¬
wundeten, die Zahl der Gesangenen steigert sich, die
Kriegsbeute ist außerordentlich. Bei der Frontbreite der
Armee von über 100 Kilomelern, den ungeheueren
Marschleistungen von zum Teil 150 Kilometern in vier
Tagen, bei den sich aus dieser ganzen Front und Tiefe
abspielenden Kämpfen kann ich den vollen Umfang noch
nicht melden. Einige unserer Verbände sind scharf ins
Gefecht gekommen, die Verluste sind aber doch nur gering.

Die Armee war siegreich aus der
ganzen Linie  gegen einen hartnäckig kämpfenden,
aber schließlich fliehenden Feind.

Die Armee ist stolz darauf, daß ein kaiserlicher Prinz
in ihren Reihen gekämpft und geblutet hat.

(gez.) Kindenburg.

Zer kleine Kreuzer„Hela"gefunden.
Berlin,  14 . Septbr. (Amtlich.) Am 13. Sep¬

tember vormittags wurdeS . M. kleiner Kreuzer
durch einen Torpedoschuß eines feindlichen Unterseebootes
zum Sinken gebracht . Die gefamteMann-
ichaft wurde gerettet.

Der stellvertretende Ches des Admiralstabes
gez. B ehn ck e.

Das Schiff„Kela", 1895 vom Stapel gelaufen, be¬
sitzt ein Deplazement von 2050 T., ist 104 Meter
lang, 11 Meter breit, Tiefgang 4,2, PS . 6000 und
legt etwa 19,5 Knoten zurück. Die Besatzung besteht
aus 191 Mann. Die Armierung bestand aus 6 Ge¬
schützen, 2 Maschinengewehren und 3 Torpedolanzier-
rohren. _ _

Evangelische Kirche
Mittwoch Abend B t t tg o tIes di enst.



Müiiiümch«« .
Mit Rücksicht auf das starke Fallen des Rhein

waffers dürfen zur Zeit die zu Berg fahrenden
Schleppzüge die Brücken bei Nackenheim und
Buden heim  nur mit 2 einfachen Längen durch¬
fahren.

Mainz , 10. Septbr. 1914, 40. Mobil.-Tag.
Königl . Gouvernement der Festung:

von Bücking
General der Artillerie . _

NüF  durch die von Apotheker
Oppenheimer geleitete Floradroge¬
rie kann eine Gewähr für Güte
und Brauchbarkeit der Waren
gegebe n werd en._

Bekanntmachung.
In Abänderung meiner Bekanntmachung vom

I. Mobil .-Tage verbiete ich hiermit während des
Monats September die Schiffahrt für die Strecke
Worms -Bingen ( die Orte ausschl.) bei Nebel und
in den Stunden von 7 Uhr abends bis 6 Uhr morgens.

Fahrzeuge , die während dieser Zeit außerhalb
der Häfen vor Anker gehen, haben sich in einer
Entfernung von 3UU m von den Rheinbrücken zu
halten.

Mainz , 5. Septbr . 1914 , 35 . Mobil .-Tag.
Der Gouverneur der Festung Mainz

von Kathen
General der Infanterie.

3 wei neue Kriegskarten für

_ unsere Abonnenten!
In unserem Verlage sind erschienen:

Karte«am östlichen KriegsschnuM
Kartem  Westlichen KriegrschnuM

Ma'gstab 1:2000000. Forntat jeder Karte etwa «0:90 cm.
MM " Preis nur je 40 Pfennig.

Beide Karten sind neu zum Zwecke der Orientierung während
des Krieges hergestellt und keineswegs mit den vielfach als
Kriegskarten in den Handel gebrachten unbrauchbaren Abzügen älteren
oft veralteten Kartenmaterials zu verwechseln. — Sie berücksichtigen
tue Grenzgebiete der kriegführenden Staaten ganz ausführlich, wie
sie auch die deutliche Kennzeichnung der Festungen und aller für den
Krieg in Betracht kommenden Einzelheiten ausweisen In mehrfachem
Farbendruck hergestellk gebe» sie bei klarer, gut lesbarer Beschriftung
ein ichvnes übersichtliches Kartenbild. — Die Ränder der Karten
enthalten etwa 200 Kriegsfähnchen der verschiedenen Armeen zum
Ausschneiden und Ausstecken auf Nadeln. Diese neuen Kriegskarten

werden zweifellos den

Beifall unserer Abonnenten
finde». — Unsere Boten nehmen Bestellungen entgegen. In unserer

Expedition sind die Karten käuflich zu haben.

Verlag : „Schiersteiner Zeitung ".

LmMter inrä AecheMe,
LllMirte, Förster unD Artner,
Geistliche, Lehrer unD Beamte,

welche Interesse für irgend ein Haustier besitzen,
oder

denen die Hebung des Kolkswohls am Herzen liegt,
orientieren sich am zuverlässigsten über
alle einschlägigen Fragen aus der

Tier-Börse
Berlin SO. 16,

Cöpenickerstraße 71.
Textlich und illustrativ vornehm ausgestattetes Organ.

Aboimemeiitspreis von der Post abgeholt nur
78 Pfennig.
Frei ins Haus «

90 Pfennig.
— - Verlangen Sie Probenummern ! —— ——

Jfidpnp auf ftitpalei|ta
werden kostenlos entgegengenommen bei unserer Haupt¬
kasse (Rheinstraße 42) und den sämtlichen Landesbank¬
stellen. Für die Aufnahmen von Lombardkredit zwecks
Einzahlung auf die Kriegsanleihen wird nur der Zinssatz
der Darlehnskasse(6"/« ohne jeden Zuschlag berechnet.

Wiesbaden, den 14. September 1914.
Nndtia» der Manische» laudesba»!!

Ipie IflstatahssüIkhiersiein.
Die Stelle eines Kassenboteu bei der Allgemeinen Ortskcanken-

kaffe l Schierstein ist vom 1. Oktober cr. zu besetzen. Jahres -Gehalt
beträgt 1500—2100 Mark- Bewerber darf das 45. Lebensjahr nicht
überschritten haben.

Als Kaution sind 500 Mark zu stellen.
Selbstgeschriebene Offerten haben die Aufschrift: Bewerbung um

die Stellung eines Kaffenboten bei der A.-O.-K.-K. Schierstein zu tragen
und sind zu richten an den Vorsitzenden Herrn K. Ph . Schäfer,
Schierstein.

Ende des Meldetermins, 23. September 19>4.
Ter Vorstand.

K. PH. Schäfer, Vorsitzender.

Groyen&Richtmann,
KÖLN, Mauritiussteinweg 84.

Im Fluge durck die Welt
befindet sieb jeder Leser der Berliner Jllustrirten Zeitung,
die mit unübertroffener Schnelligkeit die besten Pboto - 9
grapbien und künstlerisch wertvolle Zeichnungen bringt.

• Verlangen Sie gratis eine Probenummer und den
Anfang des laufenden R .omans von der Expedition der

Berliner Jllustrirten Zeitung
Berlin SW68 , Koclut ^aie 22 - 26

Das bewährte System mit dem
unverwüstlichen Mechanismus

und den vielen Sondervorzügen.
— Ueber 175000 im Gebrauch! —
Preis mit 2 Schriftarten u. eleg.
Versclilusskasten 185 260Mk.

Illustr . Katalog franko.

Kgl. Rumän. Hoflieferanten
Filiale : BERLIN, Leipzigerstr . 112.

* Vergleichst du die Systeme schärfer,
Wählst du bestimmt die Blickeusderfer!

Heinrich Wels
Wiesbaden . Marktstrasse 34.

-—-—— Fertige — —-
Herren - und Knaben.

Kleidung.
Münchener Lodenkleidung.

Feinste Masschneiderei. — Grosses Stofflager

BioltnuitterW
bes. f. Anfäng. n. best. Schule bitl.% Geige
zu ve rk. Näh. i. d. Exped̂ d. Bl.

8 Stülst Legehühner,
2Ziegen und2Gänse
billig zu verkaufen, daselbst ist auch
ein Ofen zu verkaufen.

Schulstraße 8.

9er sicherste SW
gegen Motten ist

Mottenäther 60 Pfö'
Flora -Drogerie

ANotbeker OnNenbeiwek

lirMtäüf

/'OHR*6FABRIK

Srarh - Extra

.ilcrnwollspiniiereuAilor ^ ,

„Schiersteiner Zeitung

Mabulatuf . .
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